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14.5.
... and the winner is: Nirgendwo in Afrika

Nach über 20 Jahren hat ein deutscher Film wieder den Oscar für den besten fremdsprachigen Film gewonnen. Aus diesem Anlass zeigen wir noch einmal den großartigen Film von Caroline Link. Basierend auf dem gleichnamigen Roman von Stefanie Zweig folgt die Regisseurin dem Weg der jüdischen Familie Redlich aus dem winterlichen Breslau des Jahres 1938 in das afrikanische Exil. Dem Nazi-Terror entronnen, aber ihrer Kultur und Heimat entwurzelt, müssen sich die Redlichs in Kenia eine neue Existenz aufbauen, eine Bürde, an der die Familie zu zerbrechen droht. Mit dem schon in „Jenseits der Stille“ bewiesenen Gespür für kindliche und jugendliche Charaktere erzählt Link die Geschichte fast durchgängig aus der Sicht der heranwachsenden Regina, die sich mit dem Koch Owuor anfreundet und durch ihn die Bräuche der Afrikaner kennen lernt. Ihre Mutter, die lieber ein Abendkleid statt eines Kühlschranks aus Deutschland mitbringt, kann sich dagegen nur schwer mit den neuen Lebensbedingungen anfreunden. In ihrem Verhalten spiegelt sich das wechselvolle Schicksal von vielen Deutschen, die ihre Heimat unfreiwillig verlassen mussten.

Deutschland 2001, 140min.

Regie: Caroline Link

Darsteller: Juliane Köhler, Merab Ninidze, Matthias Habich u.a.

Oscar 2003 für den besten fremdsprachigen Film

21.5.
Dem Himmel so fern

„Perfect World“ 1957 in einer Kleinstadt in Connecticut: Frank Whitaker ist erfolgreicher Chef der lokalen Vertretung eines Fernsehgeräteherstellers. Seine perfekte Gattin Cathy, Mittelpunkt der Gesellschaft, lebt in einer scheinbar perfekten Welt. Doch die Fassade bekommt Risse, als Frank seine lang verleugnete Homosexualität in einschlägigen Clubs auslebt. Als die verzweifelte Cathy dem Charme ihres farbigen Gärtners  verfällt, ist der Skandal perfekt.

Verdrängte Homosexualität, Liebe über ethnische Grenzen hinweg – die Hommage an Regisseur Douglas Sirk, der mit epischen Melodramen, unter anderem mit Rock Hudson, hinter die idyllische Fassade des amerikanischen Bürgertums blickte und damit das Publikum begeistert hat, ist unübersehbar. Der Film zeigt ein Amerika der Vergangenheit im Spiegel der Gegenwart mit seinen immer noch unbewältigten Problemen. Die biedere US-Mittelklasse der fünfziger Jahre wird in diesem faszinierenden Kunstwerk zum Leben erweckt. Der schönste Film des Jahres!

USA 2002, 107min

Regie: Todd Haynes

Darsteller: Julianne Moore, Dennis Quaid, Dennis Haysbert

4 Oscar-Nominierungen für Hauptdarstellerin, Kamera, Drehbuch-Original und Musik

28.5.
Das Leben des David Gale

„Sie sollen mich nicht retten, sondern die Erinnerung meines Sohnes an seinen Vater richtig stellen“. Dies sagt der zum Tode verurteilte David Gale einer Journalistin, der er drei Tage vor der Vollstreckung des Urteils ein Exklusivinterview gewährt. Das Pikante und zugleich bitter Ironische an dem Fall: Gale hatte sich bei der Organisation Death Watch immer vehement gegen die Todesstrafe eingesetzt. Nun wartet er, des Mordes für schuldig befunden und steif und fest seine Unschuld bekundend, selbst auf die Hinrichtung. Alan Parkers Politthriller geht nicht nur der Frage nach, ob ein „Superakademiker“ und Politaktivist Opfer eines schamlosen Komplotts geworden ist. Er beschreibt auch den Niedergang eines charismatischen Intellektuellen vom selbstbewussten, z.T. selbstherrlichen Prominenten zum sich selbst verachtenden Säufer, der alles verloren hat: seinen Posten, seine Freunde, seine Familie und schließlich sich selbst. Urplötzlich dann taucht ein Videoband auf, auf dem der qualvolle Tod des Mordopfers zu sehen ist. Kommt die Wahrheit ans Licht ?

USA 2003, 131min.

Regie: Alan Parker

Darsteller: Kevin Spacey, Kate Winslet, Laura Linney, Gabriel Mann

Prädikat: besonders wertvoll

11.6.
About Schmidt

Warren Schmidt ist gezeichnet von trübsinniger Resignation. Nachdem er nach dreißig Jahren Arbeit in einer Versicherungsagentur aufs Rentnergleis abgeschoben wurde, ereilt ihn der nächste Schicksalsschlag. Der Tod seiner Frau und die Entdeckung, dass sie eine Affäre hatte, lässt den ewig Unzufriedenen jeglichen Halt verlieren. Er muss sich mit der Tatsache auseinandersetzen, alt und einsam zu sein. Aber er setzt sich eine Aufgabe: In seinem übergroßen Wohnwagen begibt er sich auf eine Art Selbstfindungstour, die ihn zu seiner Tochter nach Denver führt. Sein Ziel ist es, ihre geplante Hochzeit mit einem schrägen Wasserbettverkäufer zu verhindern. Doch erst durch den intensiven Kontakt zu dem sechsjährigen afrikanischen Waisenjungen Ndugu Umbo erwacht Schmidt aus seiner Lethargie. Er überweist ihm nicht nur regelmäßig Geld, sondern teilt ihm in langen, persönlichen Briefen ins ferne Tansania seine geheimsten Gedanken mit. Die Briefe werden zu einem Ventil für seine Frustration und Einsamkeit und verhelfen ihm zu einer neuen Sicht auf sein eigenes Leben.

„About Schmidt“ ist ein hinreißender Film über das Altern, über Selbstzweifel und verlorene Illusionen.

USA 2002, 124min

Regie: Alexander Payne

Darsteller: Jack Nicholson, Hope Davis, Dermot Mulroney, Kathy Bates

Prädikat: besonders wertvoll

25.6.
Frida

Künstlerbiographien haben das Kino schon immer fasziniert, Caravaggio, Picasso und Basquiat seien hier nur beispielhaft genannt. Nun hat die Regisseurin Julie Taymor das Leben der mexikanischen Meisterin Frida Kahlo auf Zelluloid gebannt. Und ihr Leben ist tatsächlich wie geschaffen für die Leinwand: Sie gilt als Großmeisterin der Moderne, war Kommunistin und Ehefrau des berühmten Wandmalers Diego Rivera, dazu Geliebte von Josephine Baker und Leo Trotzki. Taymors Film zeigt die Geschichte dieser exzentrischen Künstlerin zwischen den zwei Polen Krankheit und Tod. Am Anfang der Chronologie steht ein Busunglück, bei dem eine Eisenstange Rücken und Becken von Frida durchstößt. Am Ende ist sie todkrank ans Sterbebett gefesselt. Dazwischen oder vielleicht gerade daraus entwickelt sich ein rasantes, kreatives Leben. Verkörpert wird die mexikanische Ikone von ihrer Landsfrau Salma Hayek, deren Spiel den Film zu mehr macht als einem Abhaken biographischer Stationen. Taymors z.T. surreale, malerische Bilder tun ein Übriges und verschmelzen Film und Leben der Künstlerin in kongenialer Weise.

USA/Can 2002, 123min

Regie: Julie Taymor
Darsteller: Salma Hayek, Alfred Molina, Antonio Banderas, Edward Norton
Oscar für beste Originalmusik und bestes Make-up, Oscarnominierung  für Hayek
9.7.
The Hours
Kann Literatur ein Leben unmittelbar beeinflussen? Diese Frage beantwortet der Regisseur Stephen Daldry (“Billy Elliot – I will dance”) in seinem neuen Film eindeutig mit „ja“. Über Raum- und Zeitgrenzen hinweg verschränkt er die Schicksale dreier Frauen miteinander. Ausgangspunkt für die Geschichte ist das Leben der Schriftstellerin Virginia Woolf, die sich 1941 im einem Fluss ertränkte. Ihr wohl bedeutendster Roman „Mrs. Dalloway“ dient als Lektüre für die unglückliche Hausfrau und Mutter Laura Brown, die in die fiktive Romanwelt vollends eintaucht und gleichsam mit der Fiktion fremdgeht. Aber auch auf das Leben der Lektorin Clarissa nimmt Woolfs Roman Einfluss. Mit ihrer Lebensgefährtin plant sie eine Feier für den aidskranken Freund Richard, der sie immer zärtlich Mrs. Dalloway nennt. In kunstvollen Montagen präsentiert der Film die drei Frauen als Schwestern im Geiste. Alle drei, scheinbar in ihren Alltagsritualen gefangen, erleben einen Tag der Entscheidung, einen Grenzgang zwischen Leben und Tod. Nicht zuletzt die hervorragenden Darstellerinnen machen diesen Film zu einem Ereignis.

USA 2002, 115min

Regie: Stephen Daldry
Darsteller: Nicole Kidman, Julianne Moore, Meryl Streep

Preise: Oscar 2003 Kidman (beste Hauptdarstellerin), Silberner Bär 2003 Kidman/Moore/Streep

23.7.
Être et avoir - Sein und Haben

Seit mehr als 20 Jahren unterrichtet George Lopez als einziger Lehrer im eingleisigen Schulbetrieb in dem kleinen Dorf Saint-Etienne-sur-Usson inmitten des französischen Zentralmassivs. Alle Kinder des Dorfes werden von ihm bis zur vierten Klasse in einem Verband unterrichtet - die ganz Kleinen lernen an einem großen runden Tisch Lesen und Schreiben, die Größeren bereitet er auf den Schulwechsel vor. Philibert verbrachte zwischen Dezember 2000 und Juni 2001 zehn Wochen in Saint-Etienne. „Sein und Haben" ist aber kein Film über das Lernen geworden. „Sein und Haben" ist vielmehr ein Film über das Leben mit all seinen Facetten: über das Lachen und Weinen, über Freundschaften und Feindschaften, über Erfolge und über das Scheitern, dargeboten von dreizehn Kindern und ihrem leicht altmodisch wirkenden Lehrer, dem der Film ein bescheidenes Denkmal setzt. Die wirklichen Hauptdarsteller aber sind die Kinder. Die Entwicklung innerhalb der beobachteten zweiten Hälfte des Schuljahres sorgt sogar für einen Hauch von Dramaturgie - der humanistische Touch dieses Dokumentarfilms jedoch genügt vollkommen, um wirklich jeden in seinen Bann zu ziehen.

Frankreich 2002, 104min

Regie: Nicholas Philibert

Dokumentarfilm

6.8.
Chicago
Chicago 1929: Tänzerin Roxie Hart will wie die schillernde Nachtclublady Velma Kelly zu einem Star am Glamourhimmel aufsteigen. Die Sensationspresse vergöttert Velma, seit sie wegen Gattenmordes im Zuchthaus einsitzt. Dort landet auch Roxie, denn die ehrgeizige Blondine erschießt ihren Agenten nach erfolglosen Terminen in dessen “Besetzungsbett”. Mit Hilfe des schmierigen Starverteidigers Billy Flynn pokern die beiden Frauen um die Titelseiten der Gazetten. 1975 wurde das Musical am Broadway uraufgeführt. Marshalls Kinofassung der frivolen Mär über die perverse Symbiose von Ruhm und Auflage hat grandiosen Unterhaltungswert. Zellweger entpuppte sich als tänzerisches Naturtalent. Sie spielt die Roxie Hart mit einer faszinierenden Mischung aus pausbäckiger Unschuld und skrupellosem Erfolgswillen. Die kraftvolle Inszenierung vermeidet geschickt den Eindruck einer Nummernrevue. Hervorragende Nebendarsteller wie John C. Reilly ergänzen das Ensemble. „Chicago" ist das perfekte US-Entertainmentpaket und sein Sarkasmus verliert ebenso wie seine am Mainstream orientierten Choreografien die Kinokassen zu keinem Zeitpunkt aus dem Blick.

USA 2002, 147min

Regie: Rob Marshall; Musik: Danny Elfman, John Kander

Darsteller: Catherine Zeta-Jones, Renee Zellweger, Richard Gere, Queen Latifah, Lucy Liu

Preise (u.a.): Golden Globe und Oscar 2003: bester Film

20.8.
Adaption

Los Angeles, Set von „Being John Malkovich": Während Autor Charlie Kaufmans Film gedreht wird, arbeitet er bereits an der Adaption des Werkes „The Orchid Thief" von der Journalistin Susan Orlean. Aber die Story will nicht gelingen. Eine Schreibblockade plagt Charlie, während sein selbstverliebter Zwilling Donald ihm penetrant von den Fortschritten seines platten Thrillers berichtet. Charlie quält sich erfolglos und schreibt stattdessen über einen Autor, der sich mit der Leinwandfassung eines Buches plagt. Realität und Fiktion beginnen zu verschwimmen... Die Doppelrolle von Cage - Charlie mit schütterem Haar und Hüftspeck als erbarmungswürdiger Loser und Donald als ebenso unbegabten wie dummdreisten Möchtegernschreiber – wird technisch nahtlos und schauspielerisch faszinierend realisiert. Ebenso uneitel vollführt Streep den Wandel der distinguierten New Yorkerin, der erst die Affäre mit dem Orchideenwilderer John den Weg zu Leidenschaft weist. Jonzes Film spielt, wie schon „John Malkovich", mühelos mit verschiedenen Realitätsebenen, führt in die Irre, ist dann wieder ehrlich mit dem Zuschauer und täuscht ihn erneut: ein cineastisches Kleinod.

USA 2002, 114min

Regie: Spike Jonze

Buch: Charlie und Donald Kaufmann

Darsteller: Nicolas Cage, Meryl Streep, Chris Cooper, Tilda Swinton, Cara Seymour

Oscar 2003 für den besten Nebendarsteller (Cooper)

Der KKA –Klassiker: Ein Fisch namens Wanda

„Aaaarschloch“ - 15 Jahre und kein bisschen leise: Am 15. Juli feiert die schwarze Kultkomödie um Autor und Darsteller John Cleese Geburtstag, den das Kommunale Kino mit einer Jubiläumsvorstellung würdigt. Gemeinsam mit Kevin Kline und Jamie Lee Curtis brennen die beiden Monty-Python-Veteranen Cleese und Palin vor dem Hintergrund eines Juwelenraubes ein Feuerwerk von Sprachwitz und Absurditäten ab, das bis heute nichts von seiner Originalität verloren hat.

Nach dem geglückten Millionenraub wird Drahtzieher George geschnappt und wandert hinter Gitter. Der Rest des Quartetts, bestehend aus der nymphomanen Wanda („kannst du italienisch?“), dem psychopatischen Otto (und nenn mich nie wieder dämlich!) und dem tierliebenden und stotternden Ken (und das verdankt ihr alles nur mit), versucht nun das Versteck der Beute zu erfahren, so dass bald jeder seinen eigenen Plan verfolgt. Besonders Wanda hält sich dabei an Georges Anwalt Archie (sind Sie denn total derangiert?), der sich, deprimiert von seinem eintönigen, langweiligen Leben, bald in die lebensfrohe Gangsterbraut verliebt.

GB 1988; 108 min

Regie: Charles Crichton

Darsteller: John Cleese, Michael Palin, Jamie Lee Curtis, Kevin Kline

Preis: Oscar 1989 für Nebendarsteller (Kline)
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